
WAS STUDIERST
DU SO?

Greifswald. Das Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung
(BMBF) unterstützt mit mehr als
2,4 Millionen Euro sechs deutsche
Universitäten – darunter Greifs-
wald – für ihre kernphysikalischen
Untersuchungen an der For-
schungsanlage Isolde des Europäi-
schen Kernforschungszentrums
Cern in Genf. Dort werden exoti-
sche Atome erzeugt und zu ver-
schiedenen Experimenten gelei-
tet. Das BMBF stellt die Mittel im
Rahmen der Verbundfor-
schungs-Förderung für drei Jahre
bereit, wie die Greifswalder Uni
gestern mitteilte. Gefördert wer-
den Arbeitsgruppen der TU Darm-
stadt, der Universität Greifswald,

der Friedrich-Schiller-Universität
Jena, der Universität zu Köln, der
Johannes Gutenberg-Universität
Mainz und der TU München.

Forschungsgegenstand sind exo-
tische, kurzlebige Atomkerne.
Selbst mit modernsten Methoden
gelingt ihre Herstellung am Cern
oft nur mit sehr geringen Teilchen-
zahlen. Daher müssen hochemp-
findliche Detektoren entwickelt
werden, um die kurzlebigen Atom-
kerne nicht nur nachzuweisen, son-
dern auch ihre Eigenschaften wie
zum Beispiel Größe, Masse und An-
regungsspektrum mit hoher Ge-
nauigkeitzu vermessen. Dabei wer-
den zum einen atomphysikalische
Methoden wie Laserspektroskopie

undMassenspektrometrie bei nied-
rigen Teilchenenergien zur An-
wendung kommen. Darüber hi-
naus werden neue Akzente im Be-
reich der hochaufgelösten Kern-
spektroskopie nach Kernstößen
und -zerfällen gesetzt werden,
nachdem Isolde vor kurzem zur so-
genannten HIE-Isolde erweitert
wurde, mit höheren (H) Intensitä-
ten (I) bei höheren Energien (E) der
Teilchenstrahlen, dieden Forscher-
gruppen damit zur Verfügung ge-
stellt werden können.

Von den Experimenten erhoffen
sich die Wissenschaftler neue Er-
kenntnisse, zum Beispiel über die
kernphysikalischen Vorgänge in
Sternen. Dort spielen gerade die

Kerne eine entscheidende Rolle,
die zwar schon innerhalb von Se-
kundenbruchteilen nach ihrer Er-
zeugung wieder zerfallen, aber
trotzdem mit Präzisionsmethoden
bei Isolde studiert werden können.
Insbesondere sind diese Erkennt-
nisse wesentlich für das Verständ-
nis der Prozesse bei besonders
schweren Sternen, das heißt unter
im Vergleich zu unserer Sonne ex-
tremen Bedingungen. Während di-
rektnachdem Urknall nur die leich-
testen chemischen Elemente wie
Wasserstoff und Helium entstan-
den,wurden und werden dort prak-
tisch alle anderen Elemente produ-
ziert, aus denen unsere Umwelt
und auch wir Menschen selbst be-

stehen. Erst kürzlich gelang es, kol-
lidierende Neutronensterne als Ort
dieser Elementsynthese zu identifi-
zieren. Dazu wurden astronomi-
sche Beobachtungen, unter ande-
rem von Gravitationswellen, mit
Modellrechnungen – basierend auf
kernphysikalischen Erkenntnissen
– verglichen, wie sie auch an Isolde
gewonnen werden.

Über die kern- und astrophysika-
lische Grundlagenforschung hi-
nauswerden die von Isolde zurVer-
fügunggestelltenradioaktiven Ker-
ne und die dort entwickelten expe-
rimentellen Methoden auch bei
der Untersuchung von Festkörpern
sowie medizinischen Fragestellun-
gen genutzt.

Von Eckhard Oberdörfer

Greifswald. Viele Schüler verabre-
den sich heute über den Messen-
ger-Dienst WhatsApp. Klassen bil-
den Gruppen und tauschen sich
dort über Hausaufgaben oder Par-
tys aus. „WhatsApp, Snapchat, Fa-
cebook gehören zum Alltag der
Schüler“ stellt die Professorin für
deutsche Sprache, Christa Dür-
scheid, fest.

Muss diese Realität im Unterricht
eine Rolle spielen? Sollten Lehrer
Mitglieder der WhatsApp-Gruppe
der Klasse XY sein? Kommt über
das schnelle Texten das Ende der
normierten Rechtschreibung und
Grammatik, wenn Groß- und Klein-
schreibung oder vollständige Sätze
dort nur noch eine untergeordnete
Rolle spielen? Die Wissenschaft
sucht Antworten auf diese Fragen –
und in der Schweiz läuft ein großes
Forschungsprojekt, andemdie Züri-
cherin Christa Dürscheid beteiligt
ist. Dafür stellten Bürger ihre
Smartphone-Unterhaltungen zur
Verfügung.

Ein Jahr lang hat Dürscheid über
„Schrift und Bild in der mobilen
Kommunikation“ am Greifswalder
Krupp-Kolleg geforscht. Da ging es
um den angeblichen Siegeszug der
Emojis, der lachenden Gesichter
und Symbole, mit denen man Sätze

ohne Buchstaben auf einem iPho-
ne schreiben kann. „Nach der letz-
ten JIM-Studie zur Mediennut-
zungvon 2017 tauschen sich 94 Pro-
zent der 12- bis 17-Jährigen regel-
mäßig über WhatsApp aus“, sagte
Dürscheid auf einer Fortbildungs-
veranstaltung für Lehrer der Regi-
on im Krupp-Kolleg. „Instagram
folgt mit 57 Prozent.“ Internet und
Smartphone liegenbei der Medien-
nutzung etwa gleichauf vorn, der
Kinobesuch spielt nur noch eine
ganz geringe Rolle. Auch Bücher
„sind out“.

Ein Smartphone gibt es laut die-

ser Studie in 99 Prozent der deut-
schen Haushalte mit 12- bis 17-Jäh-
rigen, 97 Prozent der Jugendlichen
besitzen eines. Im Unterricht indes
ist das Smartphone noch nicht rich-
tig angekommen und umstritten.
In Frankreich hat das Parlament
ein Handy-Verbot für Schulen be-
schlossen. Nur von einem Drittel
der deutschen 18- bis 19-Jährigen
wird es einmal pro Woche im Unter-
richt genutzt.

„Wir befassen uns mit der Aus-
wirkung permanenter Smartpho-
ne-Nutzung auf das Kommunikati-
onsverhalten“, so Dürscheid. Bei-
spielsweise werde die Kommunika-
tionzwischen Menschen durch ein-
gehende Nachrichten gestört. „Es
gibt Gründe dafür und dagegen,
die Handy-Nutzung im Allgemei-
nen und die WhatsApp-Kommuni-
kation im Besonderen zum Unter-
richtsgegenstand zu machen.“ Das
zeigte sich auch in der Diskussion
mit Lehrern bei der Weiterbil-
dungsveranstaltung. Der Umgang
mit dem Smartphone ist laut dieser
Stichprobe an den Schulen der Re-
gion sehr unterschiedlich und
reicht von regelmäßig bis gar nicht.

Eine Pädagogin warb beispiels-
weise dafür, als Gast Whats-
App-Gruppen von Klassen beizu-
treten, wenn man schon aus Daten-
schutzgründen nicht Administra-

tor sein könne. Damit könne man
gut und schnell zum Beispiel mit
dem Elternrat kommunizieren. Pri-
vates sei tabu. Eltern seien dank-
bar, dass es diese Art des Austau-
sches gebe. Andere lehnten diese
Nutzung des Nachrichtendienstes
strikt ab, weil man damit den Eig-
ner von WhatsApp, den Großkon-
zern Facebook,unterstütze, der we-
gen seines Datenmissbrauchs in
die Schlagzeilen geriet. Da die
Schüler heute großteils smartpho-
neorientiert sind, sollte man sich
aber zumindest der kritischen Re-
flexion über den Sprachgebrauch
in der digitalen Kommunikation
mit WhatsApp und Co. im Unter-
richt nicht verschließen.

„Dieses Herangehen trägt dazu
bei, die in den Lehrplänen immer
wieder geforderte Medienkompe-
tenz zu fördern“, sagt Christa Dür-
scheid. So biete die Analyse von
WhatsApp-Dialogen eine gute
Möglichkeit, zum Beispiel über die
Angemessenheit des bei Whats-
App üblichen Sprachgebrauchs
mit Emojis, unvollständigen Sät-
zen und Abkürzungen zu diskutie-
ren. „Ein Modethema, wie viele an-
nehmen, ist das nicht“, so die Pro-
fessorin. „Es kann vielmehr eine
Schnittstellezwischen demAlltags-
leben und dem Lernen in der Schu-
le sein.“
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Greifswald. Am 8. Oktober wa-
ren an der Universität Greifs-
wald 10 365 Studierende einge-
schrieben. Das liegt etwa auf
dem Niveau des vergangenen
Wintersemesters 2017/18. Da-
mals studierten 10 433 Frauen
undMänner imdeutschen Nord-
osten. In der Zahl enthalten sind
98 beurlaubte Studenten sowie
71 Studienkollegiaten. Das Stu-
dienkolleg soll geschlossen wer-
den (die OZ berichtete).

Im ersten Fachsemester wur-
den 2034 Studenten immatriku-
liert, im letzten Jahr waren es
2062. Der Anteil der Neuen aus
Mecklenburg-Vorpommern ist
leicht gestiegen. Es sind fast
26 Prozent, im letzten Winterse-
mester waren es etwa 23 Pro-
zent.

Eine Tendenz der vergange-
nen Jahre setzt sich fort. „Insbe-
sondere im Bereich der Master-
studiengänge sind nicht alle Stu-
dienplätze ausgeschöpft“, heißt
es im Bericht des Rektorats für
den Senat. Als eine Ursache
wird immer wieder genannt,
dass die Auswahlmöglichkeiten
in Greifswald geringer als an
großen Hochschulen sind.

Die Universität hat indes in
den vergangenen Jahren immer
wieder versucht, mit neuen,
auch interdisziplinären, Ange-
boten Studenten zu locken. Zu
den neuen Offerten gehören
„Sprachliche Vielfalt, Linguis-
tik anglophoner, baltischer, fin-
nischer, skandinavischer und
slawischer Kulturen“ und „Kul-
tur-Interkulturalität-Literatur“.

Als Alleinstellungsmerkmal
bietet die Universität Greifs-
wald weiter den Diplom-Kauf-
mann-Studiengang an der
Rechts- und Staatswissenschaft-
lichen Fakultät an. eob

Wie gefällt dir dein Studiengang?
Bisher habe ich nur die Grundla-
gen gelernt. Das war anstren-
gend, aber natürlich notwendig
und das hat mich auf das, was
jetzt kommt, vorbereitet. Darauf
freue ich mich schon.

Mit welchen Themen hast du dich
denn bis jetzt auseinanderge-
setzt?
Eswar sehrchemielastig: organi-
sche und anorganische Chemie
waren Thema. Zytologie, Phy-
sik und Statistik waren auch
dran.

Undwaskommt jetzt?Alsoaufwel-
che Themen musst du dich vorbe-
reiten?
In den folgenden Semestern
werden Genetik, Immunologie,
Mikrobiologie, Virologie und
Neurologie kommen.

Was möchtest du später beruflich
machen?
Ziel des Studiums ist es, in die
Forschung zu gehen. Viele ge-
hen auch in die Industrie. Mit
Humanbiologie bekommt man
einestärkere naturwissenschaft-
liche Grundlage als beispiels-
weise Mediziner. Aber was ich
später genau damit machen
möchte, weiß ich noch nicht. Ich
studiere es, weil mich das The-
ma interessiert. Ich will mich
auch noch nicht festlegen, wenn
ich noch nicht weiß, welche Din-
ge noch auf mich zukommen.

Musst du im Studium viel auswen-
dig lernen und gibt es viel Praxis-
bezug?
Bei den Grundlagen musste ich
auf jeden Fall viel lernen, aber
ich kann noch nicht einschät-
zen, wie es jetzt wird. Ich habe
gerade einen Hiwi-Job in der
Neurologie, das hat natürlich
Praxisbezug. Außerdem kom-
men nun noch die Praktika im
Labor dazu.

Warum hast du dich für Greifswald
entschieden?
Das hat zwei Gründe. Zum ei-
nen wird nicht an vielen Unis
Humanbiologie angeboten und
zum anderen bin ich auf Rügen
und in Berlin aufgewachsen.
Das war dann in der Mitte von
beidem.DieLage ist also ganzat-
traktiv. Interview/Foto: S. Ploch

Greifswalder erforschen Atomkerne fürs Cern
Bundesbildungsministerium fördert Arbeitsgruppe der Uni / Ziel sind neue Erkenntnisse über physikalische Vorgänge in Sternen

Greifswald.Für viele sehr belieb-
te Studienfächer wie die Staats-
examenstudiengänge Medizin
(Greifswald 196), Zahnmedizin
(45) und Pharmazie (64) und
auch Psychologie Bachelor (55)
und Master (44) gelten Zulas-
sungsbeschränkungen für die
Zahl neuer Studenten. Auch für
Lehramtsstudenten legt das Bil-
dungsministerium des Landes
konkrete Höchstzahlen für Be-
werber fest. So gelten für die
Lehrämter Deutsch, Geschichte
und Englisch Gymnasien in die-
sem Jahr je 40 und für Geogra-
phie, Philosophieund Mathema-
tik 30. Künftige Regionalschul-
lehrer darf die Geographie 40
immatrikulieren. Für Evangeli-
sche Religion gibt es keine Be-
grenzung. Ein Problem sind die
Studienabbrecher, die diese
Planwirtschaft beeinflussen und
deren Zahl sich schwer genau
vorhersagen lässt.

WhatsApp
im Schulunterricht?

Messenger stößt bei Eltern auf Dankbarkeit, aber auch auf strikte Ablehnung

Eine Schülerin benutzt den Messenger-Dienst Whatsapp. In vielen Schulen sind Smartphones während des Unterrichts aber verboten. FOTO: SVEN HOPPE/DPA

WhatsApp gehört
zum Alltag
der Schüler.
Christa Dürscheid,

Professorin für deutsche Sprache
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Justina Rath studiert im
3. Semester Humanbiologie

10 400
Studenten

in Greifswald
Freie Plätze vor allem

in den
Masterstudiengängen

„Im Nebenjob
lerne ich das
Praktische“

Für künftige
Lehrer gelten
Vorgaben
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